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Der Krieg.
Hoch keine Entfcbeidung im

Offen.
Von unserem militärischen Mitarbeiter wird uns ge¬

schrieben:
O . R . Die Russen setzen ihren Angriff nach den Kar¬

pathen hin mit i'.nverminderter Kraft fort . Unsere öster¬
reichisch-ungarischen Verbündeten die schon am 26 . Dezem¬
ber die Becken von Jaslo und Krosno aufgeben mutzten,
nahmen inzwischen ihre Truppen zwischen der Bialla , dem
Nebenflützchen des Dunajec , und dem Wystoknoch weiter
zurück. Tuchow an der Eisenbahn , die von Tarnow nach
den Karpathen hin fuhrt , gelegen , mutzte den Russen wie¬
derum überlassen werden , und bei Krosno gingen die k. und
k. Truppen bis Rymanow in die Ausläufer der Karpathen
zurück. War aber auch die russische Gegenoffensive nach
Süden hin bisher wenigstens von Erfolg begleitet , so kam
die Westfront des russischen Heeres am Dunajec und Nida
nicht mehr vorwärts und weiter nördlich bei Tomaszow und
an Dzura und Rawska macht unsere Offensive stetig , wenn
auch langsam , Fortschritte , trotz aller Ungunst der Witte¬
rung und trotz des feindlichen Widerstandes . Wir können
daher dem Ausgang des Ringens im Osten auch jetzt noch
in aller Ruhe und Zuversicht entgegensehen.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz unternahmen auch
am Sonntag die Feinde hier und da Vorstötze . Es ist
wohl verfrüht , Joffres Offensivplan schon heute als geschei¬
tert anzusehen , wie das ein Stockholmer Blatt tut . Wir
haben unserer Meinung nach für die nächsten Tage zum
mindesten noch mit bald stärkeren , bald schwächeren An-
grinsstohen des Feindes zu rechnen . Aber der Erfolg ist

T^ bnstve bisher vollständig versagt geblieben , und
x ha en allen Grund zur Annahme , datz dieser Erfolg

. . o ^ nroe auch in Zukunft nicht beschieden sein wird . Die
atzten Tage haben deutlich gezeigt , dass nicht nur unsere
erleidigungskraft dem Angreifer zu widerstehen vermag,

ag wir auch nock) genügend Kraft zur eigenen Offensive be-
>Gen. So haben wir auch am 27. bei Ppern Fortschritte
gemacht . Die Offensivstötze des Feindes aber , die neben den
autzersten Flanken bei Rieuport und Sennheim sich diesmal

ftonders die Eegend von Arras zur Betätigung ausfuch-
j® >iad  vollkommen gescheitert und die engliscch Flotte
lat nur einige belgische „Schutzbefohlene " getöte : oder ver¬
wundet.

Allerlei Meldungen.
Die Weihnachtsfeier im Hauptquartier.

.. Köln , 28. Dezember . (W . B . Nichtamtlich .) Die „Köl-
'ftsche Zeitung " meldet aus dem Trotzen Hauptquartier vom
p-  Dezember: Die Weihnachtsfeier im Grossen Hauptquar-
^ ^.u>ar ebenso einfach und schlicht wie eindrucksvoll . Der
Kaiser wollte das Fest inmitten der Soldaten begehen , die
öum Hauptquartier gehören . Dazu bedurfte es eines sehr
6ioge » Raumes , da Gabentische für etwa WO Personen aus¬
gestellt werden mutzten . Die weite Halle war über und
wer mit Tannengrlln geschmückt, so datz nirgends von Decke
>nd Wand etwas zu sehen war . Jedermann , vom Kaiser

i b Zum schlichten Landwehrmann , fand einen Platz an den
Längsrichtuno aufgestellten Tischen , die in gleichen Ab-

^ . ,,M  .  .

Oeuilche Kriegsweibnacbt in
Feindesland.

(Von unserem Kriegsberickstetstatter .)

oken . Westflandern , 26 . Dezember.

^ Es war der Wunsch des Eeneralstabs wie der unfrige,
wir Kriegsberichterstatter , auf alle Armeen im Westen

Verteilt , das Weihnachtsfest mit den deutschen Truppen in
vorderster Linie verbringen sollten.

Vch wurde der Armee des Herzogs von Württemberg
Zugeteilt und die Erlebnisse der Weihnachtsnacht 1914 zäh-
JLn .3u meinen ergreifendsten in diesem Kriege . Ich habe
West-Flandern bere ' st und habe die Weihnachtsstimmung

er deutschen blauen Jungen kennen gelernt , die an der
delgischen Küste treue Wacht halten . Ich sah Zeebrügge,
Vlankenberghe , Ostende und Middelkerke in Erwartung des
Weihnachtsfestes , sah neben den auf brandendem Meer fin¬
ster blickenden Augen der grauen Geschütze den silberfun-
«lnden Weihnachtsbaum vom Sturm umheult und sah die
Blaujacken fröhlichen Sinnes beim Auspacken der Liebes¬
gaben , die die Mutter aus der Heimat gesandt hatte.

Auch in dem Gebiet , das hinter der Kampfesszene liegt,
Zeigte sich nur eine weihnachtsfreudige , ruhige Stimmung.

ständen mit Lichtern geschmückte Bäume trugen . Jeder
Offizier und jeder Mann erhielt die gleichen Pfefferkuchen,
Aepfel und Nüsse sowie das Bild des Kaisers . Die Mann¬
schaften erhielten außerdem einen Tabakbeutel und Zi¬
garren . An der Stirnseite des Raumes war ein Altar er¬
richtet , davor eine grosse Krippe An den Seiten standen
hohe Christtannen . Der alte Weihnachtsgesgng : „O du
fröhliche , o du selige Weihnachtszeit " leitete die Feier ein.
Sobald der Kaiser die Anwesenden mit dem Erutz „Tute»
abend , Kameraden !" begrüßt hatte , folgte eine kurze Ab¬
sprache des Pfarrers und dann das Lied „Stille Nacht , hei¬
lige Nacht " . Nachdem Generaloberst von Plessen dem Kai¬
ser für die Bereitung des schönen Festes gedankt hatte , hielr
der Kaiser folgende Ansprache : „Kameraden ! In Wehr
und Waffen stehen wir hier versammelt , dieses heilige Fest
zu feiern , das wir sonst im Frieden zu Hause feiern . Un¬
sere Gedanken schweifen zurück zu den Unsrigen daheim,
denen wir diese Geschenke Lanken , die wir heute so reichlich
auf unseren Tischen sehen . Gott hat es zugelassen , datz der
iFeind uns zwang , dieses Fest hier zu feiern ; wir sind über¬
fallen , wir wehren uns und das gebe Gott , datz aus diesem
Friedensfest mit unserem Gotte für uns und für unser Land
aus schwerem Kampf ein reicher Sieg erstehe . Wir stehen
auf feindlichem Boden , dem Feinde die Spitze unseres
Schwertes , das Herz unserem Gott zugewandt . Wir spre¬
chen es aus , wie es einst der Große Kurfürst getan hat : „In
den Staub mit allen Feinden Deutschlands !" Amen ." —
Der Kaiser ging dann an den Tischen entlang und zeichnet,
viele Offiziere und Mannschaften durch Ansprachen aus.

Eiserne Auszeichnungen.

Berlin , 29. Dezember . Dazu , datz der Kaiser dem
Staatsminister von Breitenbach und dem Präsidenten des
Reichsbankdirektoriums Havenstetn das Eiserne Kreuz am
weißen Bande mit schwu. zcr Umfassung verliehen habe,
schreibt die „Börsenzeitung " : Diese Kriegsauszeichnung für
die beiden genannten Persönlichkeiten ist eine in hohem
Grade verdiente . Hat der Eisenbahnminister durch die Or¬
ganisation eines Verkehrs ohnegleichen dazu beigelragen,
daß die enormen Truppenbewegungen glatt vonstatten
gingen , so hat i>er Präsident des Reichsbankdirektoriums
durch weit ausblickcnde Matzregeln Sorge getragen für die
finanzielle Sicherstellung des Reickies. Dieses sind Taten
von höchster Bedeutung für die zuverlässige Durchführung
der Kriegspläne nach beiden Fronten.

Die Einnahme von Lowicz.

Datz Lowicz , einer der wichtigsten Eisenbahnknoten¬
punkte im nördlichen Polen , von unfern heldenmütigen
Truppen , die unter dem Befehl des Generalleutnants vo .:>
Morgen kämpfen eingenommen worden ist , haben die deut¬
schen Tagesberichte nicht ausdrücklich verzeichnet . Wir
wissen, wie knavv die Berichte von unserer Ostarmes lauten
und datz sich hinter den kurzen Sätzen wichtige Erfolge ver¬
bergen . Einem russischen Bulletin war ohne weiteres zu
entnehmen , dass Lowicz in deutschem Besitz sein müsste,
lieber die Besetzung dieser Stadt gibt folgender Feldpost¬
brief eines im Osten kämpfenden Offiziers einen anschau¬
lichen Bericht:

„So sind wir denn nach vierzehntägigen schweren
Kämpfen in den Besitz von Lowicz gekommen . Die Stadt,
die die Russen zur Festung ausgebaut haben , wurde von
ihnen als Schlüsselpunkt ihrer ganzen Bzurastellung

hartnäckig verteidigt . Nach ununterbrochenen Anstren¬
gungen und Kämpfen unserer Truppen und nachdem wir
Schnellbrücken über den Bzurakanal geworfen hatten,
konnten wir endlich in die durch unsere Artillerie und be¬
sonders die österreichisch-ungarischen Motorbatterien
ziemlich mitgenommene Stadt einrücken . Am Abend
kamen wir auf dem grossen Platz an , wo die Reserve der
Korps stand und Wachtfeuer angezllndet hatte . Es war
ein wunderschönes Kriegsbild . Aber als dann , nachdem
unser Kommandierender , General von Morgen , eingerit¬
ten und am Postgebäude abgestiegen war und aller auf
u>n zustürzte um ihn zu dem Erfolge seiner heldenmüti¬
gen Truppen zu beglückwünschen , nun plötzlich die Mann¬
schaften den Choral von Leuthen anstimmten — dar war
einer der ergreifendsten Augenblicke dieses ganzen Krie¬
ges ."

Die Kümpfe in Flandern.

Berlin , 29. Dezember . Der Kampf an der Pfer ist
übereinstimmenden Berichten des „Berliner Tageblattes"
und der „Vossifchen Zeitung " zufolge zurzeit heftiger als in
der ganzen Kriegszeit . Ein Offizier der Verbündeten sagte
einem Korrespondenten : Wir müssen jetzt vorrücken , koste
cs was es wolle . Die Verluste aus seiten der Verbündeten
seien ungeheuer gross.

Berlin , 29. Dezember . Nach einer Meldung der „Ti¬
mes " aus London hätten die Deutschen an Weihnachten
eine Stunde lang Fournes , das Hauptquartier der belgi¬
schen Armee , beschossen.

Das Zurückgehc» der Franzosen im Elsaß.

Zürich , 29 Dezember . (TU .) Der „Tagesanzeiger"
meldet von der elsässischen Grenze : Die Räumung der el-
sässischen Gebiete vom Feinde schreitet fort . Oberhalb Mar-
kirch auf der Höhe von St . Diö wurden die Franzosen gegen
Eeradmer zurückgedrängt . Der Bahnhof von St . Leonhardt,
ein wichtiger Stützpunkt für die Franzosen , ist von den
Deutschen besetzt worden . Um diese Stellung wurde sehr ge¬
kämpft . (St . Leonhardt liegt auf französischem Boden und
man beherrscht von dort aus die ganzen Vogesen nach der
deutschen als auch nach der französischen Seite.

Die Kämpfe in Polen.

Rotterdam , 29. Dezember . (TU .) Der „Nieuwe
Rotterdamsche Courant " beurteilt die Kampflage in Polen
wie folgt : Der Kriegsschauplatz liegt zwischen dem Pilica-
Flutz und der unteren Weichsel . Die russischen Streitkräfte,
die nördlich der Pilica stehen , haben mit denen südlich der
Pilica nur einen lockeren Zusammenhang . Auf die nörd¬
lich stehenden Stoeitkräfte üben die Deutschen von zwei
Seiten Druck aus . In seiner vorletzten Meldung gab der
russische Generalstab zu, daß die russischen Truppen in
einigen Gegenden Orte geräumt hätten , ohne zu sagen , um
welche Gegenden es sich handelte . Die letzte amtliche Pe¬
tersburger Meldung besagt , datz die Käinpfe zehn Werst
nördlich von Nowomiazga fortdauern . Der linke Flügel
der russischen Kräfte nördlich der Pilica ist also etwas nach
Osten umgebogen . Von grötzter Bedeutung wird es jetzt
sein , ob die Verbündeten die eingeleitete llmfassungsbewe-
gung weiter fortsetzen können . Mit der Niederlage des
russischen Heeres nördlich der Pilica wäre übrigens das Los
der übrigen russischen Heere besiegelt . Der Petersburger

In den Lazaretten floß alle Liebe zusammen , um den ver¬
wundeten Kriegern das Fernsein von der Heimat und die
Leiden an diesem Tage des Friedens doppelt zu erleich¬
tern . Jeder Truppenkörper im Etappengebiet feierte das
Fest mit allem Prunk , den die Fremde bieten kann.

Belgien kennt nicht die schöne deutsche Sitte des Weih¬
nachtsbaums . Um so mehr wurden in Gent und Brügge
in den Blumenläden die strahlenden Tannenbäume be¬
staunt , die kluge Händler in den letzten Tagen dort zur
Schau stellten.

In jedem Hotel , in dem Offiziere ihre Zusammen¬
künfte haben , erstrahlte ein Weihnachtsbaum und auch in
der alten Tuchmacherhalle in Gent , in der einstens Maxi¬
milian von Habsburg den Grutz der Eenter entgegennahm,
als er auf Vrautschau kam, leuchteten die Weihnachtskerzen.
Eine besonders eindrucksvolle Feier sah der Fechtsaal einer
grossen Eenter Kaserne . Dort feierten Oesterreicher und
Ungarn , die zum Stabe der österreichischen Mörserbatterien
gehören , mit ihren Offizieren und gemeinsam mit den deut¬
schen Kameraden des Etappen -Sanitätsdepots das Weih¬
nachtsfest . Diese gemütvolle Feier stand ganz im Zeichen
treuer Waffenbrüderschaft . Der grosse Saal war mit den
Farben Deutschlands und Oesterreich -Ungarns geschmückt.
Grosse Wandgemälde , von einem Kriegsfreiwilligen gezeich¬
net , zeigten das Eiserne Kreuz und das österreichische Mili¬
tärverdienstkreuz . Drei lange Tafeln waren mit reichen
Gaben beladen , ein herrlicher Tannenbaum aus Nord¬
deutschland trug hunderte von funkelnden Lichtern . Ge¬
meinsam erklang das Lied „Großer Eott , wir loben Dich" ,

dann sprach der Kommandeur , Rittmeister Klahn . Seine
Worte waren ergreifend , und als er die treue Waffen¬
brüderschaft Oesterreichs und Deutschland pries , ergriff es
die Herzen . Das geliebte „Gott erhalte ", das jubelnde
„Heil dir im Siegerkranz " erklang in der belgischen Ka¬
serne . Dann erscholl Kremsers „Niederländisches Dank¬
gebet " . Wer erzittert nicht in seiner Seele , wenn die
Töne erklingen : „Wir treten zum Beten vor Eott , den Ge¬
rechten . . ." Nach der Festrede des Kommandeurs sang alles
„Stille Nacht " , worauf die Verteilung der Weihnachts¬
gaben erfolgte . Die Oesterreicher wurden besonders reich¬
lich bedacht , und selbst in fröhlicher Stimmung , waren sie
für die lustigen Vorträge empfänglich , in deren Reihe auch
der Wiener Zugführer Ludwig mit Wiener Liedern er¬
schien, und die Deutschen jubelten , als er patriotische Vier¬
zeiler sang.

In der Dämmerung raste mein Auto von Eent aus
stundenlang an die Front . Es war ein prachtvoller Abend,
als ich in Beerst ankam , einem zerschossenen Dorf , das vor
Dixmuiden liegt . Der Sonnenball senkte sich eben in
glühender Pracht vor der aufsteigenden Christnacht , die
sternenbesät alles da draußen in Feindesland mit mildem
Glanz überstrahlten.

Kompagnien , die draussen seit zwei Tagen im Schützen¬
graben lagen , kehrten zur Weihnachtsfeier zurück. Die
Glücklichen ! Andere Kameraden hatten sie draußen zurück-
lassen müssen , welche nicht an die Weihnachtsglocken denken
durften , nur an den Feind . . .

Kompagnieweise versammelten sich die Soldaten im
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Korrespondent der „Riorning Post " meldet, daß ln Rußland
der Unmut über den geringen Anteil , den England und
Frankreich am Kriege nehmen, in stetigem Wachsen be¬
griffen sei. Das genannte Blatt führt in einem Leitartikel
die Entschuldigung an , daß die englischen Kräfte zum
großen Teil noch immer von der Vorbereitung ihrer Ar¬
meen in Anspruch genommen würden und daß General
Iosrre unvorsichtig handeln würde, wenn er neue große
Unternehmungen wage, bevor die Engländer ihre größte
Stärke entfaltet habe.

Fürst Bülow und die srauzösijche Presse.
Paris , 29. Dezember. (Spezialtelegramm der TU.)

Die Anwesenheit des Fürsten Bülow in Roin beunruhigt
die Dreiverbandspresse nach wie vor aufs höchste. Man
sieht einem Umschwung der Stimnlung in allen Kreisen
entgegen, die bisher dem Dreiverband freundlich gesinnt
waren . Die französische Presse bereitet ihr Publikum be¬
reits langsam auf die bevorstehenden diplomatischen Miß¬
erfolge des Dreioerbandes vor . In einem langen Leitar¬
tikel über die Tätigkeit des Fürsten Bülow in Rom liefert
der „Matin " folgende Würdigung der Persönlichkeit des
Fürsten Bülow . Fürst Bülow fahrt jetzt offiziell in die
Stadt zurück, wo er vor 21 Jahren zum erftennial die Stelle
eines Botschafters rnne hatte und wo ihn viele Sympathien,
ja sogar verwandtschaftliche Beziehungen erwarten . Was
der ehemalige Kanzler auch immer von der Zukunft halten
möge, so wird er «ich sicher nicht zu brutalen Drohungen
hinreißen lassen. Er weiß, zu wem er spricht und weiche
Tonart er zu wählen hat . Man hat in Berlin eine glück¬
liche Wahl getroffen . Denn Fiirst Bülow ist vielleicht in
der ganzen deutschen Diplomatie der einzige, der die Gabe
des Lächelns bsfltzt. Es gibt „culture " und „Kultur ". Die
Welt steht im Begriff , sich in zwei Lager zu spalten und
für die eine oder andere Schreibweise Partei zu ergreifen.
Unter dem Baniier der „culture " sammeln sich die Ver¬
teidiger der menschlichen Zivilisation . Unter den Standar¬
ten der „Kultur " strömen die Söhne wissenschaftlicher Bar¬
barei und barbarischer Wissenschaftzusammen. Fürst Bü¬
low gehört zur „Dultur ". Wenn er auch möchte, dag man
ihn zur „Culture -Partei " rechnete, — mag er auch in Roin
in der Villa Mali « nach Herzenslust Horaz oder Tibull zi¬
tieren , sein innerstes Gemüt wird ihn wie jeine Landsleute
stets zu den wilden Gesängen der Nibelungen ziehen. Herr
von Bülow ist der interessanteste und verführerischste aller
Deutschen. Er ist vielleicht auch sogar der energischste.
Seine Ankunft rn Rom ist ein wichtiger Tag im europäi¬
schen Konflikt.

Deutschland und die Türkei.
Berlin , 29. Dezember. (WTB . Nichtamtlich.) Die

„Rordd . Allgem. Ztg ." meldet : Um die Gefühle der Zu¬
sammengehörigkeit des deutschen Volkes mit dem osmani-
jchen Reiche im Kainpf gegen die gemeinsamen Feinde auch
auf dem Gebiete der Liebestätigkeit Ausdruck zu verleihen,
ist ein deutsches Hilfskomitee zum Zwecke von Sammlungen
zugunsten des Roten Halbmondes in der Bildung begriffen.
Der Kaiser hat zu diesem Zweck 40 000 M gestiftet und da¬
von unmittelbar dem Sultan Kenntnis gegeben. Es sind
weiter von dem Staötrat in Dresden 5000 u>l und von dem
städtischen Kriegsfürsorgeausschuß in Leipzig 1500 ge¬
spendet worden. Der Reichskanzler hat das Ehrenpräsidium
übernommen . Die Vorarbeiten liegen in den Händen des
Fürsten Hatzfeld, Herzogs zu Trachenberg , des Präsidenten
des Deutschen Reichstages Dr . Kämpf und des Generalkon¬
suls von Koch.

Schlittschuhe für die Verbündeten.
Berlin , 29. Dezernber. Die Verbündeten haben in der

holländischen Provinz Friesland 25 000 Paar Schlittschuhe
bestellt, die direkt geliefert werden sollen.

Vor den Dardanellen.
Basel , 29. Dezember. (WB .) Den „Baseler Nachrich¬

ten" zufolge ist das verbündete Geschwader vor den Dar¬
danellen neuerdings verstärkt worden und besteht aus 40
Wimpeln , darunter 15 Dreadnoughts und anderen Schlacht¬
schiffen. Es wird ein entscheidender Angriff erwartet . Das
französische Schlachtschiff „Waldeck-Rousseau" ist mit dem
kommandierenden General an Bord in Saloniki einge¬
troffen.

Ankunft neuer indischer Truppen.
Nom, 29. Dezember. (TU.) Aus Rom wird gemeldet:

Der Kapitän des in San Remo eingetroffenen Dampfers
„Affiria " berichtet, daß 25 Lastschiffe mit indischen Truppen
in Marseille angekommen seien.

Die Stimmung in Rumänien und Bulgarien.
Paris , 29. Dezember. (Spezialtelegramm der TU .) In

hiesigen diplomatischen Kreisen erhält sich auf Grund von
Depeschen aus Bukarest und Sofia mit Hartnäckigkeit das
Gericht von einem bedeutenden Erstarken der dreibund¬
freundlichen Elemente in Rumänien und Bulgarien . Das

Dorf zur Weihnachtsfeier . In einem kleinen Bauernhause
wohnte ich einer solchen bei — niemals im Leben werde
ich sie vergessen Ein Harmonium erklang, das man aus
einer Kapelle holte , welche die Belgier selbst in Brand ge¬
steckt hatten . Dann sprach der Feldwebel . Einer jener
Lehrer des deutschen Volkes, welche es so groß machen hal¬
fen. Man stand im Banne seiner Worte und das Schluch¬
zen stieg manchem zum Halse. Und dann sangen die Sol¬
daten das traute „Stille Nacht, heilige Nacht. . ." Man
kann sich nichts Heiligeres , nichts Ergreifenderes denken,
als dieser Soldatenchor um den Weihnachtsbaum , unter
dem der Bataillonskommandant drei besonders verdienten
Soldaten das Eiserne Kreuz überreichte. Da gab es sechs
strahlende Augen , die ich nie vergessen werde.

Dann wunderte ich hinaus an die Front durch den
Morast des Polderlandes . Die Nacht war mondhell und
das weite Wasser, durch das der Schlamm des dem Meere
abgerungenen Landes Dämme zieht, glänzte wie Silber.
Bis über die Knie sanken wir in den Schlamm. Oft ging
es auch durchs Wasser, in dem Kadaver von ertrunkenem
Vieh lagen . Wir stapften einem einsamen Weg zu. Um
uns Wasser, hier und da graue Weiden . Kein Wort durfte
laut werden. Drüben , nicht achthundert Meter weit , an der
Pfer , hört der Feind jedes Geräusch. Endlich kriechen wir
in das Gehöft, dann in den Keller , der kaum zwei Meter
hoch ist.

Thema beschäftigt die hiesige öffentliche Meinung unge¬
mein, da man mit Uederraschungen im allgemeinen von
dieser Seite nicht gerechnet hat . Die Presse widmet tägluh
der zukünftigen Politik der beiden Balkanlünder ausführ¬
liche Leitartikel , die von guten Ratschlägen und wohl¬
wollenden . Ermahnungen an die Adressen der rumänischen
und bulgarischen Regierung überfließen . Angesichts der er¬
folglosen Versuche der Dreibunddiplomatie , die Haltung der
Neutralitätspolitik dieser Balkanftaaten zu ändern , wech¬
selt jedoch der diplomatische Mitarbeiter des „Temps " die
Tonart und geht oon Schmeicheleien zu offenen Drohungen
über, besonders Bulgarien gegenüber. Das Blatt schreibt:
Die Gedankenrichtung der Regierung in Sofia hat in der
letzten Zeit zu häufig den Wiener Einflüsterungen nach¬
gegeben. Bisher ist allerdings ein allzu offener Bruch oer
Neutralität noch nicht erfolgt . Die feste Sprache des Für¬
sten Trudetzkoi wird hoffentlich auch etwas dazu beitragen,
daß Bulgarien den Sinn für die Wirklichkeit der Dinge be¬
hält.

Eine Niederlage der Portugiesen.
Madrid , 28. Dezember. (TU.) (Spezialtelegramm .)

Nach hier aus Lissabon eingetroffenen Meldungen hat das
portugiesische Expeditionskorps unter dem Oberbefehl des
Obersten Ronadas gegen die deutschen Kolonialtruppen
eine schwere Nrederlage erlitten Das Expeditionskorps
des Obersten hatte die deutsche Grenze überschritten, als
es von einem starken deutschen Truppenteil plötzlich art-
gegriffen und in die Flucht geschlagen wurde . Die portu¬
giesischen Truppen versuchten dann , sich in das auf portu¬
giesischem Gebiet belegene Raulila , einem befestigten Platz,
zurückzuziehen. Die Verfolgung seitens der Deutschen war
jedoch so heftig, daß es den Portugiesen nicht gelang , die
Festung Raulila zu halten , so daß sie den Ort ebenfalls auf¬
geben mußten . Raulila befindet sich in deutschem Besitz.
Der portugiesische Kolonialminister gab diese Tatsache in
der Kammer zu Lissabon den Abgeordneten selbst zur
Kenntnis.

Sturmszenen im japanischen Parlament.
Basel , 28. Dezember. (WB . Nichtamtlich.) Nach einer

Meldung aus Tokio ist es im japanischen Parlament vor
der Auflösung zu stürmischen Szenen gekommen. Die Ver¬
teidiger der Jnselpolitik gerieten sogar in ein Handgemenge
mit den Kontinentalpolitikern . Der Deputierte Schilbawa,
ein früherer Minister , wurde so zwischen die Bänke ge¬
preßt, daß er schwere innere Verletzungen erlitt.

*

Uom öfterreicbifcb ungarikften
Hauptquartier.

Wien , 28. Dezember. (WV. Nichtamtlich.) Amt¬
lich wird verlautbart : 28. Dezember mittags . Nördlich
des Dukla -Passes wichen unsere Truppen den Angriffen
der Russen in Stellungen näher am Karpathenkamme
aus . Zwischen Bialla und Dunajec im Raume nord¬
östlich Zakliczyn wurden sehr heftige Angriffe des Fein¬
des abgewiesen. Somit hat sich auf dem nordöstlichen
Kriegsschauplatz unserer Front nichts Wesentliches ereig¬
net . — Im Süden herrscht, von einigen Grenzplänkeleien
abgesehen, vollkommene Ruhe Die Serben sprengten
wieder die Semlincr Brücke.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 29. Dezember 1914.

* Hinweis . Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Ver¬
zeichnis der am 2. Dezember und früher zur Verlosung ge¬
kommenen 31! proz. Nass. Landesbank -Schuldverschrei-
bungen der Buchstaben F , E , H, K, L und M bei, worauf
wir unsere Leser besonders aufmerksam machen.

* Beförderung . Herr Theodor Roßbach aus Dornholz¬
hausen, Offizier bei der Deutschen Ostafrika-Linie in Ham¬
burg , wurde am 19. Dezember zum Leutnant zur See der
Reserve befördert.

* Silvester -Nacht. Das Generalkommando des 18. Ar¬
meekorps gibt folgenden Erlaß bekannt : Den Wünschen
weiter Kreise der Bevölkerung entsprechend, habe ich mich
mit der Verlängerung der Polizeistunde in der bevorstehen¬
den Silvesternacht einverstanden erklärt . Es entspricht dem
Ernst der Zeit nicht, wenn die Silvesternacht durch über¬
mäßige Ausgelassenheit usw. gefeiert wird . Von dem ge¬
sunden Geist der Bevölkerung erhoffe ich zuversichtlich, daß

vr im"j  irir ii;i"jrh  ry ca

Hier liegt eine Kompagnie . Nur wenige Kerzen stecken
wir auf , er darf kein Licht herausdringen . Sie liegen auf
Stroh und träumen von der Heimat . Französische Flinten¬
kugeln picken an das Haus — unsere Weihnachtsglocken!
In einem Verschlag sitzt ein junger Leutnant mit den Un¬
teroffizieren um einen Tisch. Ein winziges Tannenbäum¬
chen darauf , eine Liebesgabe aus der Heimat — und alle
sind heiter und guter Dinge . Flintenschüsse treffen die Ein¬
gangstüre . Der fleißige Franzose , der jetzt schießt, führt den
Namen „Kunstschütze".

Wir kriechen durch ein verhängtes Loch wieder aus
dem Gehöft. Geduckt eilen wir ein paar Schritte vor in
den vordersten Schützengraben. Hier stehen Wachen. Ein
kalter Wind bläst um die Ohren . Sie haben, als der Abend
begann , auch im Schützengraben ein kleines Bäumchen mit
Lichtern besteckt und leise „Stille Nacht" gesummt. Und
dann pfiffen auch die Franzosen und sangen drüben Lieder.
Dann schossen sie wie toll . Die Deutschen gaben keinen
Schuß ab — sie heiligten die Nacht. . .

Durch Schlamm und Wasser ging es wieder eine Stunde
zurück, bis wir festen Boden unter den Füßen hatten . Ich
hatte die Weihnachtsabende bei deutschen Helden verbracht.
Es sind wohl die Männer an der Front , welche den größten
Mühfalen im Westen ausgesetzt sind. Ich habe alle nur
mit Blicken der Verehrung betrachtet und von ihrem Leben
hier im Wasserland ist noch vieles zu erzählen.

sie den durch den Krieg geschaffenen ernsten Verhältnissen
in de rSilvesternacht Rechnung tragen wird . Freiherr von
Gall , General der Infanterie und kommandierender Ge¬
neral.

* Jeglicher Verkauf von Feuerwerkskörpern , wie sie in
der Neuzahrsnacht verpufft zu werden pflegen, ist durch
Befehl der militärischen Behörden diesmal streng verboten
und es feien daher die Verkäufer dieser Artikel ernstlich
verwarnt . Die Polizei ist angewiesen, jeden Uebertretungs-
fall unnachftchtlrchzur Anzeige zu bringen.

" Sendet Handtücher ins Feld ! Ein Artikel , den un¬
sere Truppen recht sehr vermissen, ist das Handtuch. Wenn
man diesen unentbehrlichen Hausrat bei der Versendung
in einige neue Tageszeitungen einwickelt, so schlägt man
zwei Fliegen niir einer Klappe , denn auch das Verlangen
nach Lesestoff ist nach wie vor ein sehr großes.

* Gestohlen wurde aus dem Vorplatz einer hiesigen
Villa , vermutlich durch einen Bettler , ein Ueberzieher,
dessen Anhänger die Firma Gaston Norgs trägt . Vor An¬
kauf wird gewarnt.

* Die Ursache des Kastaniensterbens . Cronberg,
28. Dezember. Seit dem Jahre 1911 wurden die weitbe¬
kannten EdelLastanienhlline Cronbergs und der fernsten
Umgebung durch ein massenhaftes Äbsterben der Bäume
aufs schwerste gefährdet . Die Stadt betraute mit der Un¬
tersuchung der rätselhaften Erscheinung eine Anzahl Fach¬
gelehrte , wie Professor Falck-Müiiüen , Professor Weber-
Gießen, Oberförster Krutine -Heidelberg , Dr . Lüster-Geisen¬
heim und Eeheimrat Schenk-Darmstadt . Das abschließende
Urteil liegt fetzt vor . Während ein Herr die Ursache auf
die Tintenkrankheit zurücksührt, sprachen sich die übrigen
Gutachter dahin aus , daß die Erscheinung in den Früh¬
lingsfrösten von 1908 und der langen Trockenheit von 19l>
zu suchen ist. Nunmehr ist erfreulicher Stillstand in dein
Äbsterben eingetreten . Professor Falck und Prof . Weber ha¬
ben auch neuerdings noch Untersuchungen angeftellt . Das
Gutachten hierüber ist durch die Wiesbadener Regierung
dem preußischen Ministerium mit dem Ersuchen vorgelegt
worden , auch ftaatlicherseits die für den Taunus wie für
alle Gebiete mit Kastanienpflanzungen so wichtige Frage
studieren zu lassen. Zu den Kosten der Untersuchung im
Taunus stellte Herr vonQuaite  1000 Jl  zur Verfügung-
die Entschuldigung an , daß die englischen Kräfte zum gro¬
ßen Teil noch immer von der Vorbereitung ihrer Armeen
in Anspruch genommen würden und daß General Jossre
unvorsichtig handeln würde, wenn er neue große Unterneh¬
mungen wage, bevor die Engländer ihre größte Stärke en -
faltet hätten.

* Die Heeresverwaltung ersucht um Einschränkung de
Neujahrsglückwünsche! Der Feldpostverkehr nimmt dauern
zu; nur mit Aufbietung aller Kräfte ist es jetzt gelungen^
ihn ordnungsmäßig zu bewältigen . Ihm drohen aber neue
Gefahren , wenn ein Austausch von Neujahrskarten in dem
in Friedenszeiten üblichen Umfange zwischen der Hmma
und den Angehörigen des Heeres in diesem Jahre sta" s
findet . Es ft unmöglich im Felde , wie dies in der Heim«
geschieht, Aushilfspcrsonal einzustellen, um die durch dm
Neujahrsbriefoerkehr entstehende Mehrarbeit zu bewäl
gen. Durch solche Massenversendungen würde nicht n»
der Dienstbriefverkehr , sondern auch der gewöhnliche PMs
vatbriefoerkehr leiden ! Aus diesen Gründen ersucht di
Heeresverwaltung das Publikum dringend , die Absendung
von Neujahrsglückwünschen an Freunde und gute Bekann
durch die Feldpost zu unterlassen . Auch die Versendung m'
Glückwünschen in der Heimat sollte man einschränken. ~
dadurch ersparten Summen würden , wie dies auch bereis
in früheren Jabren vielfach geschehen ist, in dankenswerte
Weise wohltätigen Zwecken zuzusühren sein.

* Ein prächtiges Zeugnis echter Kameradschaft had^ '
sich die Angehörigen einer in Frankreich kämpfenden den
scheu Maschinengewehr-Abteilung ausgestellt . Sie h^ l
einer in Höchst wohnenden Witwe eines gefallenen
raden ein Weihnachtsgeschenk von 300 Ji  gesandt als
trag einer Sammlung , welche die Kompagnie unter ehre
Leuten veranstaltet hatte.

* Haferflocken für die Volksernährung . In den ^
trieben der Staatsverwaltung sind mit der Verabreichu
von Suppen aus Haferflocken Versuche angeftellt wo».' '
die vom besten Erfolge waren : Die Suppe war von S^r
Geschmack und bei der Verwendung von 50 Gramm
flocken auch bei solchen Personen zur Sättigung au- -̂
chend, die mit schwerer Arbeit beschäftigt waren ; a ^
waren die Herstellungskosten erheblich geringer wie 0|£ ^; c
meisten übrigen der bisher verabreichten Abendsuppen- ...r
Verwendung von Haferflocken ist daher allgemein , ^
Abendsuppen eingeführt worden mit der Maßgabe , daß^
Haferflocken nur von inländischen Firmen bezogen me-'• ~
sollen (z. B . Delmenhorster Mühlenwerke in Delmenl ^ ,,
bei Bremen , E . H. Knorr , Aktiengesellschaft in Hel
und HohenlohescheNährmittelfabkik in Cassel) .

ftronn

In der warmen Stube des Bataillonsstabes lv
wir nachts um den Weihnachtsbaum versammelt-
Hause nebenan hatte tagsvorher eine Granate eittfl4'®ul
gen. Wir ließen Granaten Granaten sein und dachtet
an unsere Lieben in der fernen Heimat . Die Ordonna
des Stabes kamen und wünschten Glück mit einem ^ ^
Chor, und zwei neue Eiserne Kreuze klirrten auf der

nr: _ntltß ** 14zweier Soldaten . Einer trat vor und rezitierte vater ^

auf dem Rad gefahren und ist einer der beiden J

jivvvvv wv *vvvvvin w I4VVV *vvvv ~ —~ -
bische Gedichte. Er ist schneidige Patrouille im Feindes!

Ritter des Eisernen Kreuzes . Der Adjutant stellt t
blonden Jungen vor : Königlich Sächsischer Hofschauist
Hans Werner . Aus einer großen Kiste marschieren
nachtsgaben auf und dann knallt der Champagnerpftm^

Die Offiziere um mich haben mit anderen Namur,
Brügge und Antwerpen eingenommen . Sie waren ^
Sturm auf Westende und Nieuport . Sie haben 01
watligem teilgenommen . Jeder Tag hier vor Dikl» ^
gibt aber den früheren Waffentaten nichts nach un ^
ganze Armee des Herzogs von Württemberg , die S
deutsche Armee darf stolz darauf sein.

Julius Hirsch , Kriegsberichterstatter.

*
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* Ihr 25 jähriges Ehejubiläum feiern heute, am 29.
Dezember, Sie Eheleute Hilfs -Polizeibeamter Ludwig
Schlott unb Frau Marie Schlott , geb. Eotta.

^ Gedächtnistafel für gefallene Lehrer . Der Kultus¬
minister beabsichtigt, eine Eedächtnistafel aller im Schul¬
dienst stehenden Personen , die im Kriege gefallen oder
ihren Wunden oder Krankheiten erlegen sind, zusammen-
zuftellen Die Kreisschulinspektoren sind zur Berichter¬
stattung angewiesen worden über die Art des Todes, über
die Stellung des Gefallenen , den Todestag und ob und
welche Auszeichnungen er erhalten hat . Die Eedächtnis-
mfel wird amtlich rm Zentralblatt für die gesamte tlnter-
richtsverwaltung veröffentlicht werden. — Nach den Mit-
teilungeii der pädagogischenPresse sollen von den rund vier-
zigtausend im Felde stehenden deutschen Lehrern rund zwei¬
tausend gefallen sein.

* Borsicht! Feldschrapnells! Der kommandierende
General des 7. Armeekorps erläßt folgende Warnung : „In
der GeschoßfabrikSiegburg wurde beim Abladen eines mit
Eene rator -St ückkv:)len der Zeche Dorstfeld beladenen
Güterwagens (Fahrt von Station Dortmunderfeld nach
Station Siegburg über Station Wedden) mitten zwischen
Kohlen verstecktein geladenes Artilleriegeschoß gefunden.
Bei Untersuchung des Geschosses durch die Geschoßfabrik
Siegburg hat sich hkrausgestellt , daß es sich um ein englisches
Feldschrapnell handelte , dessen Sprengwirkung eine so er¬
hebliche war , da>z, falls es in die Generatorgasanlage der
Geschoßfabrikgelangt wäre , es diese zerstört und den Be¬
trieb in seinem wichtigsten Teile stillgelegt hätte . Wie das
Geschoß in den Wagen gekommen ist, hat sich nicht fest¬
stellen lassen. Bei der Art der Kriegsführung unserer
Feinde muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß dies
durch einen Agenten geschehen ist und daß die Absicht be¬
steht, größere , der Heeresverwaltung oder dem allgemeinen
Interesse dienende Unternehmen zu beschädigen oder zu
zerstören. Es muß daher mit der Wahrscheinlichkeit gerech¬
net werden, daß derartige Versuche sich wiederholen ."

- Der Feldpakctdienst. Bei der Versendung von Pa¬
keten an m o b i l e Truppen handelt es sich um eine mili¬
tärische  Einrichtung . Die Versendung ist zulässig ent¬
weder über die Ersatz - Truppenteile  der im Felde
stehenden mobilen Truppenkörper oder über Paket-
d e p o t s. Die Beteiligung der Post beschränkt sich in
beiden Fällen darauf , die Pakete anzunehmen und den in
der Heimat befindlichen Ersatz-Truppenteilen oder Paket¬
depots auszuhändigcn . Pakete durch Vermittlung der Er¬
satz-Truppenteile sino jederzeit zugelassen  und
nicht an eine Gewichtsgrenze von fünf Kilogramm gebun¬
den. Das Porto für sie ist dasselbe wie für Soldatenpakete
im Frieden . Die Pakete müssen an den Ersatz-Truppenteil
adressiert werden. Sie werden ohne Mitwirkung der Post
nach der Front als Frachtgut der Heeresverwaltung beför¬
dert und den Empfängern im Felde durch die Heeresver¬
waltung , nicht also durch die Feldpost , zuge-
ste l l t . Sind solche Pakete im Felde unbestellbar , so sollen
sie nach den von der Heeresverwaltung erlassenen Bestiin-
mungen an den Absender zuriickbefördert werden . Pakete
durch Verm ' ttlung der Paketdepots werden nur für be-
I immte Fristen und nur bis zum Gewichte von fünf Kilo¬
gramm durch die Heeresverwaltung zugelassen. Hierüber
ergeht jedesmal eine Bekanntmachung , worin die Frist ge¬
nau bezeichnet ist. Wenn die Pakete bei der Post eingelie-
sert werden, erhebt diese ein Porto von 25 F . Auch bei
dieser PakeLbeförderung hat die Post mit der Weiterlei¬
tung der Pakete von den Paket -Depots nach dem Felde und
°er Zustellung an die Truppen nichts zu tun , dies liegt
vielmehr ebenfalls indenHändenderHeeresver-
*8 altung.

Hiernach ist es unrichtig , für das Ausbleiben der an
Heeresangehörige im Felde  abgesandten Pakete stets die
Postverwaltung verantwortlich zu machen. Diese hat nur
die Beförderung von der Aufgabepostanstalt in dem einen
Falle zum Ersatz-Truppenteil , in dem anderen Falle zum
Militär -Paketdepot zu vertreten , wobei Verluste oder große
Verzögerungen nahezu ausgeschlossen find. Die Schwierig¬
keit liegt in der Beförderung der Feldpakete in Feindes¬
land, namentlich wenn militärische Operationen stattfin¬
den. Auch die dem Truppenteil obliegnde Zustellung der
Pakete an den Empfänger ist keineswegs so leicht ausführ¬
bar , wie das Publikum vielfach annimmt . Viele Beschwer¬
den der Absender von Feldpaketen darüber , daß diäse nicht
angekommen seien, erweisen sich als nicht zutreffend, weil
be zu früh erhoben waren . In anderen Fällen läßt das
Publikum unberücksichtigt, daß die über die Militär -Paket-
depots gegangenen Pakete bestimmungsgemäß nicht an den

Absender zurückgesandt sondern zum Besten des Truppen¬
teils verwandt werden, wenn sich der Empfänger nicht
mehr bei diesem befindet . Ebenso wird im Felde mit Pa¬
keten dieser Art verfahren , die wegen falscher oder unge¬
nügender Aufschrift nicht bestellt werden können.

Außer oen vorstehend erwähnten Feldpaketen an mo¬
bile Truppen kommen noch Pakete an Heeresangehörige in
Garnisonen des Deutschen Reiches in Betracht , die — mit
Ausnahme der Standorte in den elsätzischen Kreisen Alt-
kirch, Mülhausen , Gebweiler , Thann und Colmar — jeder¬
zeit zugelasien sind and den Vorschriften und Taxen des
Friedensdienstes unterliegen.

* Die neue Pfund-Paket-Woche. Feldpostbriefenach
dem Feldheer im Gewicht bis 500 Gramm werden für die
Zeit vom 11. bis einschließlich 17. Januar 1915 von neuem
zugelassen. Die Gebühr beträgt 20 F . Deutliche Adressie¬
rung und gute , dauerhafte Verpackung sind notwendig.
Außer kleinen Bekleidungsgegenständen sind auch Lebens-
>md Genußmittel zuläsiig, aber nur so weit , als sie sich zur
Beförderung mit der Feldpost eignen. Ausgeschlossen sind
leichte verderbliche Waren , wie z. B . frisches Obst, frische
Wurst : ferner feuergefährliche Gegenstände, wie Patronen,
Streichhölzer und Taschenfeuerzeuge mit Benzinfüllung.
Päckchen mit Flüssigkeit sind nur zugelasien, wenn die
Flüsiigkeit in etite-n starken, sicher verschlossenen Behälter
enthalten und dieser in einen durchlöcherten Holzblock oder
in eine Hülle aus starker Pappe fest verpackt ist und sämt¬
liche Zwischenräume mit Baumwolle , Sägespänen oder
einem schwammigen Stoff so angefüllt sind, daß beim
Schadhaftwerden des Behälters die Flüsiigkeit aufgesaugt
wird . - ■ Sendungen , die den vorstehenden Bedingungen
nicht entsprechen, werden von den Postanstalten zurückge-
wiesen.

* Ganz in Tränen aufgelöst kam eine Frau in die Für¬
sorgestelle und jammerte : „Mein Mann ist eingerückt, er
kommt nicht mehr wieder , ich ahne es !" „Wo ist denn Ihr
Mann jetzt?" fragte die Fürsorgedame und erwartete als
Antwort mindestens „im Argonnenwald " oder „bei Ppern ".
Statt dessen kommt unter stetem Schluchzen die Erwide¬
rung : "In Heidelberg !" „Ja , gute Frau , da brauchen
Sie doch nicht zu weinen , da ist Ihr Mann doch genau so
sicher wie bei Ihnen zu Hause." „Ja , ist denn in Heidel¬
berg kein Krieg ?"

vermiicbtr Hacbriebten.
— Frankfurt a. M., 28. Dezember. Der bekannte Jmpf-

gegner und Vorkämpfer der Jmpfgegner -Bewegung In¬
genieur Hugo W e g e n e r ist gestern nach längerem Leiden
gestorben.

— Eichen, 28. Dzember. Das Konrad-Raumannfche
Ehepaar fei. rte sein goldenes Hochzeitsfest. Es erhielt bei
der kirchlichen Einsegnung ein kaiserliches Gnadengeschenk
von 50 Mark.

— Eschborn, 28. Dezember. Bei dem Versuch, aus
einem noch fahrenden Zuge abzuspringen , stürzte der vier¬
zigjährige Zimmerer Friedrich Herrmann ab und wurde
überfahren . Er <rlag nach kurzer Zeit seinen Verletzungen.

— Mainaschaff, 28. Dezember. Der Scherenschleifer
Denk ermordete seinen Hausgenossen, den taubstummen
Arbeiter Bieber aus Eifersucht durch mehrere Stiche ins
Herz. Der Täter , gegen den eine Untersuchung wegen
Blutschande schwebt, wurde verhaftet und dem Aschaffenbur¬
ger Gericht zugeführt.

— Aschaffenburg. 28. Dezember. In der Sonntagnacht
wurde dem Metzger Hock durch einen Einbruch eine bedeu¬
tende Summe Geldes gestohlen. Als Täter wurde der
Maschinenführer Geis aus Rothenbuch verhaftet , der ge¬
stand, in den letzten Tagen alle hier vorgekommenen Ein¬
brüche verübt zu haben. Bei Geis fand sich nur noch wenig
Geld : das übrige hatte er bereits verjubelt.

— Kelsterbach, 28. Dezember. Ein hier ansässiger Land¬
sturmmann hat sich in Darmstadt , wo er in Ouartier lag,
in einem Anfall geistiger Umnachtung erschossen. Der
Lebensmüde hinterläßt eine Witwe mit zwei Kindern.

*

— „Nischt Neues." Ein irgendwo im Maingebiet woh¬
nender Sachse mit etwas phlegmatischem Charakter hatte
feit seiner im August erfolgten Einberufung seiner Frau
noch keinen Brief geschrieben. Endlich wird der Frau Zeit
und Weile lang und sie läßt den Ortslehrer an das Regi¬
ment schreiben. Worauf der biedere Sachse sich zu folgender
Strafepistel an seine Frau aufschwang: „Liebe Lina ! Das

ist gemeen, daß du erst zum Lehrer gegangen bist und hast
schreiben lasten. Hier haußen passiert nischt Reue». Wir
schützen nibber und die schützen ridber . Gruß Dein Robert ."
An Robert wird unsere Feldpost ihre Helle Freude haben.

— Postdienst in Belgien . Am 1. Januar 1915 tritt in
Belgien ein deutscher Postzeitungsdienst in Wirksamkeit.
Es werden zunächst von den Postanstalten in Brüssel und
Verviers Bestellungen des Publikums auf deutsche Zeitun¬
gen und Zeitschriften angenommen. Die einzelnen Exem¬
plare werden unter Umschlag mit der persönlichen Adresse
des Beziehers gegen Erhebung des in Deutschland geltenden
Bezugspreises und der im Zeitungsdienst der Feldpost üb-
lichen Umschlagsgebühr befördert.

WMMl der Aerßkll ümtsleilnug.
Großes Hauptquartier, 29. Dezember, vormittags.

Vom westlichen Kriegsschauplatz:
Bei Nieuport und südöstlich Ppern gewannen wir in

kleineren Gefechten einigen Boden.
Mehrfache starke französische Angriffe nordwestlich

St . Menehould wurden unter schweren Verlusten für die
Franzosen zurückgcschlagen. Dabei machten wir einige
hundert Gefangene.

Ern Vorstoß im Fort Bois Brule westlich Apremont
führte unter Erbeutung von drei Maschinengewehren zur
Fortnahme eines französischen Schützengrabens. Fran¬
zösische Angriffe westlich Sennheim wurden abgewiesen.

Vom östlichen Kriegsschauplatz:
In Ostpreußen und Polen rechts der Weichsel keine

Veränderung. Am Bzura- und Rawka-Abschnitt schritt
unser Angriff fort. In Gegend südlich Jnowlodz wurden
starke rutzische Angriffe zurückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Kurhaus - Konzerte
der Städtischen Thea ' er- uid Rnrkapelle

Mittwoch , den 30. Dezember.
Abends 8 Uhr.

I . Teil.
I. Choral , Befiehl du deine Wege.
1.  Ouvertüre z . Oper Tankred . . Rossini.
3. Lied des Sandmännchen und Abendsegen

a. d. Oper Hänsel und Gretel . . Humperdink.
t . Serenade . . . . . . Zirau.

II . Teil.
5. I! Suite Peer Gynt . . . . . Grieg.

1. Morgenstimmung '. 2. Ases Tod . 3. Anitras Tanz.
6. La Bacarolie . Walzer a. d. Oper Hoff-

manns Erzählungen . . . Offenbach.
7. Am stillen Herd a. d. Oper Die Meister¬

singer von Nürnberg . . . • Wagiler.
8. Die Wachtparade kommt . . . . Eilenberg.

Anstatt der Ausgabe von
Neujahrskarten

wurten bei der städtischen Armenverwaltung(Bürgermeister
Feigen) abgegeben:
Bon Herrn Hotelbesitzer Conrad und Carl

Ritter .
„ „ Fabrikant Friedrich Busch

Bon Herrn Stadtrat I . Hückmann
„ Herrn Jacob Hell und Frau .
„ Frau Anna Sauerbrei Witwe
„ Herrn Otto Mogk
„ Frau Franz Rompel Witwe .
„ Herrn Rentner Hch. Scheller
„ Firma I . H. Hett
„ Herrn Verwalter Franz Kegel
ff Herrn BauunternehmerChr. Lanz
„ Herrn Architekt Heinrich Lanz
„ Herrn Stadtverord.'Vorsteher Dr. A. Rüdiger 2
„ Herrn Tapezierer Georg Sauerteig . 2
„ Herrn Hotelier R. Kuntze, Saalburg . 2

4
2
2
2
2
2
2
2
5
2
2
2
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Ferner sind eingegangen bei unserer Expeditiont
Bon' Herrn Direktor C. Arnold . . . 3

USB

EHE
Sie Ihre Druck-Aufträge
vergeben, verlangen Sie
Muster und Preise von
der für alle vorkoinmenden
Drucksachen auf das beste
eingerichtete Buchdruckerei
C. I . Schick Dohn. C.
Frendeumann Homburg

vor der Höhe.
Louifenstrahe 73.

Speziell Massen-Aufiaaen
für Reklamezwecke werden
schnell und billig hergestellt.
Zirkulare , Preis - Listen,
Rechnungen, Briefbogen,
Briefumschläge, Geschäfts-,
Bisit- u. Beriobungskarten,
Hochzeitszeitungen, Fest-
lieder, Programme , Ein¬
ladungen, Statuten usw.
Geschmackvolleu. moderne
Ausstattung in Schwarz,
und mehrfarbigem Druck.

8,8

Vaterländischer Frauen-Verein.
An freiwilligen Spenden sind bei der Landgräsi. Hess. conc. Landesbank weitet

gegangen:
Von Herrn Lehrer Gustav Bescherer, Gonzenheim. Mk.

„ Fräulein Käthe Metzger, hier . - „
„ Aus einem Vergleich durch Herrn Heinrich

Bender, Oberstedten, Schiedsmann
„ Dir. Souder, Villa Miramonde
„ Vereinigung von Geflügel- und Bogelliebhabern
„ Ziegenzuchtoerein Homburg
„ Büchse Nr. 19 (Hotel Kaiferhvf)
n Ungenannt 2. Rate .

Vom Hamburger Tierschutzverein3. Rate
Bon L. K. für Oktober 1914

Frau Möttau

ein

n

n
ff
ff

n
ff

ff

ff

Summa
Mit den bereits ein gegangenen^

10 .-
10 . -

3.-
20 .-
25.—
25.-
56.86

500 . -
150.-
25.-
20 .—

844 .86
33,506 .70

Summatz, Mk. 34,351 .56
Mr danken den edlen Spendern aufs herzlichste nnd bitten dringend darum, uns

noch mit weiteren Gaben zu unterstützen, um uns die Pflege und die Fürsorge für die
Männer, die für da? Vaterland ihr Leben einsetzen, zu ermöglichen. Jede auch die kleinste
Gabe wird dankbar angenommen.

Wir bitten, die Spenden bei der Landgräfl. hesi. conc. Landesbank Hierselbst einzu-
zahlen.

Bad Homburg v. d. H., den 23. Oktober 1914.

Der Vorstand des Vaterländischen Franenvereins
R. v. Marx.

Empfehle frisch eintreffende
Sendungen

frisch geschossene

prachtvolle junge

sowie sämtliches feines
Taselgeflügel.

in. wleMItztt.
auf dem Waisenhausplatz,

Gut möbliertesZimmer
zu vermieten. Nähe Bahnhof.

Ferdinandsanlage Ivb pari.



Nr . 303. „Kreiszerrung" Bao Homdrrrg, v. ö. H. 29 . Dezember 1914.

Vorkehrungen bei Frost, Glatteis
und Schneefällen.

Sparkasse für das Amt Homburg..
Bk ! Frostwetter dürfen weder Wasser noch andere Flüssigkeiten auf die Straßen ge¬

gossen oder dahin abgeleitet werden . Bei eintretendein Glatteis müssen die Bürgersteige mit
sand , LUeinkohlenasche rc . rc . bestreut werden ; Straßen , welche keine gangbaren Bürgersteige
haben , müssen von jeder Seite aus bis zur Mitte bestreut werden . Las Streuen muß
so zeitig geschehen und wenn erforderlich so oft wiederholt werden , daß von
morgens 7 »̂ bis abends 9 Uhr die Glätte vollständig beseitigt ist.

Bei Schneefällen zur Tageszeit sind die Trottoirs der Straßen und die
Straßenrinnen alsbald und ehe der Schnee daselbst sestgetreten , wässerig werde»
oder gefrieren kann, gründlich zu reinigen , in engeren und in solchen Straßen , welche
nicht niit gangbaren Fußsteigen versehen sind , muß die Reinigung bis zur Straßenmitte er¬
folgen . Bei andauerndem Schneefall ist die Reinigung tagsüber so oft zu wiederholen,
als diele » zur Erhaltung eines bequemen und gefahrlosen Fußsteiges sowie ungehinderten
Wasserabflusses erforderlich erscheint . Tritt der Schncefall über Nacht ein , so muß die
Reinigung spätestens « m 7 »̂ Uhr des folgenden Morgens ausgesührt sein.

Von den an der Straßenseite befindlichen Balkons ist der Schnee alsbald zu
entfernen , damit das Herabträufeln des Schneewassers verhütet wird.

Das Ablagern von L-chnee auf den Schienengeleisen der elektrischen Straßenbahn
sowie in unn,ittelbarer Nähe derselben ist verboten.

Bad Homburg v .- d. H ., den 28 . Dezember 1914.
Polizeiverwaltung.

Milchmrtersuchimg
tt O A ?i . . r c c * *

*on 12 Proben hat am 24 . Dezember er., stattgefunden und folgendes Ergebnis gezeigt:
a) Vollmilch , runde Können.

1 . Weigand , Heinrich , Hier,
2 . Brüderle , Wilhelm , Ober - Eschbach,
3 . Laupus , Karl , „
4 . Brennemann , Rudolf , Obererlenbach,
5 . Wächtershauser , Karl , Gonzenheim,
6 . Wagner , Jnkab , Hier,
7 . Kofler , Karl , Obeisledten,
9 . Hofmann , Johann , Obereschbach,

10 . Klein , Wilhelm , Gonzenheim,
10 . B/eber , Oskar , Hier,

b) Magermilch , viereckige Kannen
8 . Wächtershäuser , Phil . , II ., Obereschbach,

11 . Schmück , Konrad , Gonzenheim , >->,07 ■
• s. Ä , l otL ber  Hamburger Milchverkehrsordnung muß der Fettgehalt einer BoNmilch

nnudestcns 3 °/, betragen, andernfalls die Milch als Magermilch angesehen wird. Daß
der Fettgehalt von 3 °/0 erreicht werden kann , zeigen die oben mit einem Srernchen ver¬
sehenen Ziffern:

Bad Homburg 0. d. H ., den 28 . Dezember 1914.
Polizeiverwaltung.

3,1°/°
3,2 °/o
3,3%
4,4%
4,0 °/»
1,7»/,

3,1°/ö
3,° °/0
3,3 °/.

3,3 °/ 0
3,8%

Wegen des bevorstehenden Bücherabschlusses ist die Sparkasse während
des Monats Januar nur zeitweise geöffnet und zwar:

am Samstag , den 2 . Januar.
Montag , „ 4.

5.
6.

13.
20 .
27.

n„ Dienstag den
„ Mittwoch , den
n // n
rt / / n
•f n n

ft

ff

ff

ff

ft
V

jedesmal morgens vvn 9— 12 Uhr.

Die vollständige Wiedereröffnung findet Mittwoch , den 27 . Januar
1915 statt.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 28 . Dezember 1914.

Der Verwaltungsrat.

5 Hirsch und i Hirschkalb
eingetroffen , daher äußerst billig

Hirsch im Ausschnitt
Wilhelm Lautenschläger,

Waisenhausplatz Telefon 404.

9lolz «Uer$teigemng.

Sylvester

Donnerstag , den 31 . ds . Mts ., Vormittags 10 Uhr ansangend , kommen
im hiesigen Hardtwalde folgende Holzarten zur Versteigerung:

18 Stück Eichenstämme von 14,50 Fstm .,
50 Rm Eichen - ^ cheit und Knüppel,
43 „ Buchen -Scheit und Knüppel,

9 Rm . Nadelholz -Scheit und Knüppel,
3750 Stück Eichen -Wellen,
1150 Stück Buchen Reiserwellen,

280 Stück Nadelholz -Reiserwellen

Die Zusammenkunft ist am oberen Schwedenpfad neben Billa Weber.
Gonzenheim , den 23 . Dezember 1914.

Der Bürgermeister,
_H a s s e l m a n n,

Aufgebot

empfehlen wir:

Putiscli «EssetizeE
Arrac , Ruin , Annanas , Portugiesen

Mk . 1. 90 , -/ - Fl . Mk . I . — .u  ft//1 o ».

Fass @ ii " üg,iim
fli/ee R .' k. 1.25 , I 45 , 1.70

„ —.62 , .73 , - . 85.

echter Rum de Jamaica
'/ . Fl . Mk . 4, — . >/2 Fl . Mk . 2 .40.

Arr âc de Batawia
Vi Fl . Mk . 3 .SO . V8 Fl . Mk . 2,15.

Ari 'ac -Weirschiiitt
Vs Fl . Mk. 3.35.mm - Wein

V, Fi . Mk.Roter Tischwein
Rhone - Wein
Sngeiheimer
St . Estephe (* o>-beony)
St Emilion

.75
- .80
HO

1.20
i .50

Rhein - upsI  ütoseiweüsie
beliebte preiswerte Sorten lt . Spezialiste.

Alle Preise einschl. Jl.nb.

■ Schade fl Füllgrabe
Telephon 37 «.

Der Pfleger Bürgermeister Johann Karl
Hardt in Seulberg hat beantragt, die ver-
lchollenen 1s Anna Dorothea Pieiffer , geb
am 20 . März >825 z» Seulberg 2 ) Elisa-
beihe Pfeiffer , geboren am 14 . April 1826
daselbst , 3 ) Johann Lorenz Pfe -ff r , geb . am
l >. Februar 1828 daselbst zuletzt wohnhas.
-n Amerika für lodt za erklären.

Die bezeichnet n Beischalienen werden
aufgeforbeit , sich spätestens n d- m aus den

14 Juli 1915,
Vorinit/aas >0 Uhr,

vor dem unteize >chnelen Gericht anberanmt n
Anfgebolstermine zu melden , wiedrigensaUe
die Todeserklärung erfolgen wird.

An Alle , welche Auskunft über Leben
oder Tod der Beischollenen zu erteilen ver¬
mögen , ergeht die Aufforderung spätestens
iw Aufgebotstermine dem Gericht Anzeige zu
machen.

Bad Homburg o. d. H ., den 19 . Dez . 1914

Königliches Amtsgericht,
Abteilung 1.

der höheren Töchterschule und
deren Handarbeitslehrerin

Frl . Hoelke spreche ich für die
mit unermüdlichem Fleiße
ausgefüyrten Handarbeiten
und Ankleiden der Puppen
zu den WeihnachtsbesÄeer-
ungen meinen herzlichsten
Dank aus.

# lliik VorpostenH

Millionen gebrauchen
sie gegen

Husten

>
I

Heiserkeit , Acrschleimung,
Katarrh , rschme enden Hals , Keuch¬
husten, sowie als Borbeu .,ung gegen
Erkältungen , gaher hocliwillhornmen

^ jegem Krieger!
ft 10n dsgl. Seugniffe non

flerjfen nng Prioafen oer»
bürgen gen sicheren Erfolg.
Appetittanregende , fcinsch merke»de

Bonbons.
Pnkel 25 pkg.. Dose 50 pkg.

Kriegspachung 15 Dfg. hein 'porfo,
thel5u haben in Apotheken sowie bei:

Carl Deise . in ßomburg. Carl Ma-
thflä, , Taunus - Drogerie, Homburg.

Dpofheher W . Hauff in YrieOrichsaorf.
Carl Privat in Srie0richs0orf. Jos.

Ad . Becker in Kiröorf.

Frau Justizrat Dr.
Zimmermarm

Gsgen Schlippen n. Haarausfall
seit langen Jahren bewährt sind Kesselschläger ’s Krafthaarwasser . Preis : Eine Mark.

Allein -Verkauf : Luisenstrasse 87.

Lager in deutschen
Neuheiten

J® “ Solide Preise.

Ncpcraturen werden schnell und gut au

G . K . Merkel
11 fisiift ikikSr. ptaitMÖf

Alles Zerbrochen«
Echt bei « «rlkillet Huts Universalkitt.

Deisel , Drog. Homburg.

Verantwortlicher Redakteur E. Areudenn . an », Bad Homburg v.d. H. - Druck und Berla^ r Hofbuchdruck̂et I . C. Sch.fl Sohn.

_ — ____ _ _



ijchentlichr Int(t| aiinng$lt(ilagr
Gratisbeiblati für unsere Abonnenten.

Hub  bewegter  Zeit.
Erzählung aus den Jahren 1804—1813

Bon Bt. von L e t t ko w.
(Schluß ) (Nachdruck verboten .)

Und auch die Zukunft erschien ihm trübe und dunkel.
Seltener und immer seltener hatte er aus der Heimat und
von seinem Herzensschatze Nachrichten empfangen, in jenen
schweren Zeiten der Befreiungskriege waren die Verkehrs¬
wege und -Mittel unglaublich schlechte. Den letzten der
Briefe hatte Hans Hiller im Oktober des vorigen Jahres
erhalten.

Eva schrieb darirr etwas, das ihm die Ruhe seines
Herzens vollständig nahm, das ihm Schlaf und Appetit
total raubte.

„Mein Liebling, mein Treuer.
Heut Nacht habe ich Dich im Traum gesehen. Soll ich

es als ein gutes oder ein böses Omen deuten? Im Traume
habe ich gelacht und geweint — und Hab' Dir mein ganzes
Herz aufgeschlossen— meine Wünsche, nrein Hoffen, mein
unbändiges Sehnen , den tiefen Kummer, der mich all die
Zeiten bedrückt. Und Du hast Deine kühle Hand aufs
meine schmerzende Stirn gelegt, wie sonst, wenn ich arge
Kopfweh hatte, als wir noch Kinder waren.

Denkst Du manchmal an diese glückliche Zeit?
Abends hatte ich einen großen Schreck: Ich saß in der

Leinenkammer vor der Truhe der Großmutter , da hörte ich
den Vater in hellem Zorne der Mutter antworten : „Und
kurz und gut, ich bin's satt. Zwei hat sie »nun ausge¬
schlagen, aber den Tipfel , den nimmt sie, dafür werde ich
sorgen. Er ist wohlhabend, gescheidt, Schmiedemeister und
Gerichtsschöffe. Was kann sie noch mehr verlangen ? Zu¬
dem ist er in das Mädel ehrlich verliebt. Daß er Witwer
und zwanzig Jahre älter ist, als die Eve, tut nichts zur
Sache. Nun nimm Du sie vor. Sie nimmt den Tipfel,
sonst gibt's ein Unglück. Kannst Du Dir das vorstellen,
mein Hans , was ich empfand? Der Vater wird mich zwin¬
gen, diesen rohen Schmied zu nehmen, es ist aus , mein
Freund , mein Liebling, mein alles auf der Welt. Nun sind
all unsere schönen Hoffnungen zertrümmert."

Ihren Mut , ihre Ausdauer , ihre Willenskraft neu zu
beleben, hatte er seiner Eva Worte innigster Liebe und Treue
geschrieben, ihr die zärtlichsten Grüße gesandt, allein, er
selbst war weit davon, diese Energie für sich selbst zu besitzen.

Er hatte in Schlachten tapfer, gegen den Feind gefoch-
ten, sich ausgezeichnet, hatte Hoffnungen, befördert zu wer¬
den, aber er war nur ein armer Soldat , über dessen Leben
der König zu gebieten hatte.

Und — so fragte er sich— das Mädchen seines Herzens
länger noch durch einen Schwur an sich zu fesseln? Sollten
fie beide verdorren an Körper und Seele, bis dieser un¬
selige Krieg ein Ende nehmen werde? Verzweifelt, hin-
und hergezerrt von den quälendsten Gedanken, sah er zum
Himmel auf, eine große, irisfarbene , leuchtende Stern¬
schnuppe zog langsam, einen weiten Bogen beschreibend,
über den Horizont.

Dies Meteor schien ihm ein glückliches Zeichen. Als
wenn er die milde, sanfte Stimme seines in Gott ruhen¬
den Vaters von der Kanzel herab hörte, sprach es in seinem
Herzen:

„Harre aus , mein Sohn . Befiehl dem Herrn Deine
Wege, er wird es wohl machen, und herrlich hinausführen ."

Am nächsten Morgen hielten Kaiser Alexander und
König Friedrich Wilhelm an der Spitze ihrer Garden, von

ihren Generalen umgeben, mit klingendem Spiel ihren Ein¬
zug in die eroberte Hauptstadt Napoleons.

Einer nur — einer der Tapfersten fehlte iin Gefolge.
Mit unendlicher Anstrengung, seines verängstigten

Pflegers Mahnungen nicht achtend, erhob sich Feldmarschall
Blücher vom Lager. Drei Mann hatten zu tu», um ihm
die Paradeuniform anzulegen. Als er sich aber bis zur
Haustürschwelle geschleppt hatte, brach er zusammen.

Wohl brachten ihn herbeieilende Aerzte zum Bewußt¬
sein zurück, aber er sah nun selbst ein, daß er seine Kräfte
vollständig überschätzt hatte und ins Bett zurück mußte.

Der arme „Marschall Vorwärts " mußte also zurück-
bleiben. Erst am folgenden Abend fuhr er mit Hans Hiller,
begleitet von einem Piket seiner „Grasteufel ", in einem ge¬
schlossenen Wagen nach Paris , wo er im Palaste des
Polizeiministers Fouchä sein Quartier nahm.

Für ganz Preußen und für ganz Europa brach nun eine
neue Zeit an.

König Ludwig bestieg den Thron Frankreichs, denn
Napoleon Bonaparte , von den Verbündeten dazu gezwungen,
hatte aus seine Kaiserwllrde verzichtet. Alle Welt sehnte sich
nach endlichem Frieden, der wirklich am 10. Mai zu Paris
proklamiert und freudigst begrüßt wurde.

Der aber, der nicht zum mindesten dazu beigetragen,
eine neue, bessere Zeit , die Erfüllung der Sehnsucht nach
endlicher Freiheit zu bringen, der greise Feldmarschall
Blücher lag krank, schwer krank, wochenlang zwischen Tod
und Leben schwebend, phantasierte er nur vom Kriege, und
vom „Drauslosschlagen! Vorwärts , nur vorwärts , meine
Jungen ! Laßt euch nicht unterkriegen von den vertrackten
Schnauzbärten !" So nannte man die Franzosen überall.

Das war für den jungen Feldscher eine recht schlimme
Zeit . Unermüdlich pflegte er den nun einundsiebzigjährigen
Patienten mit völligster Hingabe, die oft auf recht harte
Proben gestellt wurde.

Mitte Mai langten etliche Zeilen Evas in Paris an:
„Hans , lieber Hans.

Mein Schicksal ist besiegelt. Obgleich ich mich wider»
setzte und dem Vater meine langjährige , heimliche Ver¬
lobung mit Dir gestand, hat er mich dem werbenden Schmied
zugesagt. Zu Ende des Sommers soll die Hochzeit sein.
Eher sterben. Eile Dich, ich harre Dein. Nur Dir gehört
meine Seele, meine Liebe, mein Leben."

Ach — und er mußte hier untätig verweilen, während
sein ganzes Herz ihn zur Geliebten zog. Abgelöst vom
Dienste würde er ja wohl werden, wohl auch längeren Urlaub
erhalten, woher aber die Mittel zu der großen Reise in die
Heimat nehmen, oder sie sich beschaffen?

Und wenn er wirklich dort rechtzeitiss anlangte , was
hals es ihm und dem geliebten Mädchen, wenn er als
Hungerleider von dem hartherzigen alten Traugott abge¬
wiesen wurde?

Endlich, nach vielen Wochen, überwand BlücherS
kernige Natur den drohenden Verfall der Kräfte. Der
schwere Typhus wich. Mit den lauen Lüsten des Früh¬
lings kam auch die Genesung. Täglich fuhr Blücher mit
„seinem Hiller" ins Bois de Boulogne, oder nach Fontaine¬
bleau.

Sehr bald wurde Marschall Blücher auch inne, das sein
junger Feldscher mit den Hauptantcil an der Wiederher¬
stellung seiner Gesundheit hatte, und der alte Blücher hatte
ein dankbares Herz.

Mit dem geschlossenen Frieden und Blüchers Genesung
regnete es in Wahrheit Auszeichnungen und Anerkennungen.



Daß der König von Frankreich ihm össenttich dankte:
„Blücher sei er mit zu großem Dante verpflichtete, daß er
seinen Thron wieder bestiegen", das hörte der Marschall
gern. Als ihn aber sein König Friedrich Wilhelm auf
Grund „hochverdienter Tapferkeit" zuin „Fürsten
Blücher von Wahlstadt" erhob, weigerte er sich ganz ent¬
schieden, diese Standeserhöhung anzunchmen.

Das nützte ihm aber absolut gar nichts — er blieb
„F ü r st Blücher zu Wahlstadt" bis an sein seliges Ende.

Auch für Hans Hiller kam die Beförderung. Er wurde
zum Regimentsarzte ernannt . Der Marschall schenkte ihm
eine schwere goldene Uhr init Prächtiger Kette, und setzte cs
durch, daß „sein Doktor", wie er und alle Welt nun Hans
Hiller titulierte, mit nach London ging, wohin der Prinz-
regent Georg von England die verbündeten Monarchen ein-
geladcn hatte.

Am 18. September begaben sich die Verbündeten nach
Wien, wo diese glänzende Versammlung einen Kongreß ab¬
zuhalten gedachte, um über die Staatenfrage Iveiter zu be¬
raten und zu verhandeln.

Es konnte dem feinfühligen und klugen Feldmarschall
nicht entgehen, selbst in dem trubelvollen Wiener Aufenthalte
nicht, daß Hans Hiller alle Tage stiller und blässer wurde.
In seiner geraden Soldatenmanier fragte er seinen Doktor
direkt aus:

„Was is dal mit Ihnen ? Wo steckts? Und wo is die
Laus über die Leber gelaufen? Nix verschweigen! — will
alles wissen!"

Da konnte Hans Hiller nicht anders , sondern mußte
reden.

„Hm ! Hin ! — Also Sehnsucht nach der Heimat — und
— Hm ! — nach dem Mädel !?" sagte Blücher, der das zweite
Mal vermählt war, und blickte den neuernannten Regiments¬
stabsarzt durchdringend an.

Hans Hiller nickte nur . Die Beichte behagte ihm nicht.
Sein Herz war tvund und duldete keine fremde Berührung.

„Is das Mädel denn schon verheiratet?"
„Ich toeiß cs nicht, Exzellenz", sagte Hans Hiller, „jetzt,

im Herbst, sollte die Hochzeit sein, habe keine Nachrichten."
„I , den Düvel ooch!" platzte Blücher in seiner originellen

Sprechweise von Platt - und Hochdeutsch heraus . „Na , un
Sei sitzen hier und lassen sich die Braut so mir nix dir nix vor
die Nase wegschnappen? Aberst, Doktor."

„Ich bin ein armer Teufel, mein Marschall," sagte Hans
Hiller.

„Ei , Bombenelement! Da muß ich ja woll mal ein
duschen Vorsehung machen. Hier, in der Stadt der
Phäaken, haben wir beide nix mehr to suchen. Meine Frau
jammert all ook schon— man kann es ihr ja woll auch nicht
verdenken! Na — denn man too ! Geit det woll an ? Also,
mein Sohn Hansemann — wir reisen übermorgen, und
Gott gebe uns eine fröhliche Reise, daß wir unser geliebtes
Vaterland in Gesundheit Wiedersehen!"

So geschah es auch. Pünktlich, ivie er es angeordnet.
Doch nicht nur einen längeren Urlaub , auch die Auszahlung
eines Jahresgehaltes erwirkte Fcldinarschall Blücher „sei¬
nem Doktor" er nahm ihn gleich mit sich.

In einem guten Reisewagen, mit Relais -Pferden von
Ort zu Ort, kamen sie der deutschen Heimat näher und näher.
Wie freudig schlug beiden Heimkehrenden das Herz in der
Brust ! In Berlin angelangt, erwartete die nuninehrige
„Fürstin Blücher" — des Marschalls liebenswürdige Gattin,
ihren langersehnten Ehehecrn unter den Linden.

Nun entließ der alte Blücher „seinen Doktor", indem
er ihm eine Anlveisung auf ein großes Hamburger Bank-
haus gab, die Haus Hiller unbesehen in seiner Feldmütze,
und zwar im Futter verbarg.

Ueberdies nahm der nunmehrige „Fürst Blücher" ihm
das Versprechen ab : „ihn von seinem ferneren Schicksal auf
das Genaueste zu unterrichten." Dann drückten sich beide
Männer warm die Hände, sahen sich einen Augenblick tief in
die feuchtwerdenden Augen — und schieden.

Um schneller vorwärts und heim zu kommen, mietete
Hans Hiller ein Pferd , einen kräftigen Braunen . So kräftig

aber auch „Ftodor " , so hieß das Pferd ins Zeug ging, so
schnell der Braune auch war , seinem neuen Herrn war er
immer noch nicht schnell genug, flog dem jungen Doktor
noch nicht rasch genug davon.

Schon war er seiner Vaterstadt nahe; in fünf bis sechs
Stunden konnte er sie erreichen, wenn seine und Flodors
Kräfte ausreichten. In einem grunumlaubten Dörfchen ritt
er über eine schmale Brücke. Im selben Augenblicke scheute
der Braune vor einer schwarzen Katze, die von einem Zaune
sprang — Flordor stürzte, überschlug sich im Falle — und
begrub seinen Reiter unter sich.

Das Mittagsgeläute verklang. Dann tönte das Sterbe-
glöcklein, ein- zweimal — also ist em weibliches Wesen in
Frieden hinübergeschlummert! „Der Herrgott hab's selig!"

sagten die Weiber. Und nochmals klingt die größere der
Glocken. Hm ! Das gibt eine Hochzeit.

Es ist ein schöner frischer Novembertag. Die goldene
Sonne versucht vergebens, mit ihren Strahlen Wärme zu
verbreiten. Der Winter will seinen Einzug halten und
verteidigt sein Recht.

Jetzt öffnet der Küster die reich mit Girlanden ge-
schmückte Kirche. Im Augenblick füllt sich das kleine Gottes-

j haus mit Neugierigen; aber auch Freunde und Verwandte
des Brautpaares beeilen sich, schnell noch einen guten Platz
zu erhalten.

Der alte weißhaarige Organist probierte einige Akkorde
auf seiner schönklingenden Orgel, und belehrt die Jungen
hinter derselben, wie sie die Balgen treten, und wie sie sie
nicht treten sollen — denn damals gab es noch keine, mit
Elektrizität betriebenen Orgeln, wie heut.

Nun hört man die ersten Wagen Vorfahren — es ist
die Avantgarde der Hochzeitsgästemit dem Hochzcitsbitter.
der zu der damaligen Zeit eine wichtige Person war, und
meist das ganze Fest arrangierte.

Erst kommen die Brauteltern : die hübsche, noch frische
Mutter Evas , im steifen „Grauseidenen" — dann Leberecht
Traugott , der Vater, der die Tochter nicht aus den Augen
läßt — nun Christian Tipfcl, der Schmiedemeister und
Bräutigam , der zu dem lieblichen Mädchen, das er freien
will, Paßt, wie ein Kürbis zu einer Maiblume.

Er ist groß , massiv, mit hochrotem Gesicht, hat eine
tüchtige Glatze, dazu helle Fischaugen und schmale Lippen.
Es ist ihm seltsam beklonimen zu Mute — auch er betrachtet
unruhig diejenige, die bald sein Weib heißen soll. Eine ge¬
wisse Bangigkeit steigt ihm seit Tagen schon vorn Herzen
auf, die er nie gekannt hat — wcnn's nur erst vorüber
wäre — das Herz schlägt ihm so stürmisch, dem Meister
Tipfcl , so seltsam.

Endlich bringen die Kranzjungfern, sechs an der Zahl,
liebliche Mädchen in Rosa, die Braut.

Mein Himmel, ist die aber blaß und verweint! Hm!
Hm ! Das schöne Weiße Brautkleid von Tüllspitzen — und
der prachtvolle Perlenschmuck! — gewiß ein Geschenk des
Bräutigams ? Aber das liebe Gestchtchen, um das sich der
blonde Flechtenkranz legt, ist so entstellt und vergrämt, daß
man Traugotts allseits beliebtes Evchen nicht wieder¬erkennt.

Mitleidig blicken die Frauen auf die Braut — nur
Leberecht Traugott , ihr Vater , nicht. Er raunt der armen
Eva zu: „So nimm dich doch zusammen! Was soll das
Flennen ? Wirst Dich schon gewöhnen!"

Dann führt er die Tochter, die sich kaum noch aufrecht
halten kann, zu ihrem, mit Blumen geschmückten Sessel. Der
Seelsorger tritt zum Altar uns beginnt die Trauungszere --
monie : Zuerst fragt er den Meister Christian Tipfel : „ob er
die ehrsame Jungfrau Eva Marie Traugott zum Weibe
begehre?"

Ein sehr beklommenes „Ja " ist die Antwort des
Schmiedes.

Dann richtet der Pastor an Eva seine Fragen ; — die
blasse Braut zuckt zusammen, als kehre ihre Seele aus
weiter Ferne zurück. Und nochmals wiederholt der Geistliche



\i \\ t ‘o \c tootöe d̂jtlebeuen 'gtaftav . „ob \\t  a .aoiüt \n , baä
eheliche Siklb des ehrbaren Bürgers und Schönen , Herrn
Christian Tipsel —"

Da geht eine starke Bewegung durch die vordersten
Rethen der Trauzeugen — ein junger Husar drängt sich
durch die Menge.

„Nein — Nein !" gellt Evas Ruf verzweiflungsooll durch
die Kirche — und gleich darauf ein zweiter Ruf : „Hans!
Hans ! Du ? Ach, rette mich !"

Eine tiefe Ohnmacht umpfängt ihre Sinne — leichen¬
blaß sinkt sie der zu Tode erschrockenen Mutter und den
Brautjungfern in die Arme.

Noch übler isi der Bräutigam daran.
Der Schreck und die Aufregung wirken verhängnisvoll

auf ihn . Kaum hat man ihn in die Sakristei getragen , so
macht ein Herzschlag feinem Leben ein plötzliches und unge¬
ahntes Ende.

Entsetzt und verwirrt verlassen die Teilnehmer an dieser
traurigen Hochzeit die grüngeschmückte Kirche und das Volk
stiebt schwatzend und gestikulierend und die Hände über dem
Kopfe zusammenschlagend ebenfalls nach allen Windrich¬
tungen.

Hart iiird fest gefrorener , glitzernder Schnee bedeckte die
Straße.

Den Menschen und Tieren reifte der warme Atem so¬
gleich am Munde , und jede menschliche Nase fing sofort
„Rotkelchen ". Das richtige Weihnachtswetter , wie es sein
soll. —

Im Wohnzimmer der nun ein wenig ergrauten Pastor-
Ivitwe Helene Hiller brannte ein lustiges Feuer ins Kachel¬
ofen . Aber auch in der Küche, auf dem großen Herde
prasselte es . Tine Stallinger , die dralle Magd , hantierte
eifrig mit Schrubber und Besen — auf einer Bank lagen
ein Paar fette Gänse und Hühner , während es von der
Speisekamnler nach frischen Weihnachtsstollen angenehm
duftete.

„Ich kann 's noch immer nicht glauben , daß das Wahr¬
heit wird , mein Hans , was ich nun wohl schon zehnmal
hier gelesen habe " — sagte Frau Hiller — „Wie ist denn
das möglich — und in unsere , so bescheidene kleine Woh¬
nung — nein , wie sollen wir nur , es ist ja nicht denkbar —"

Hans Hiller . den Arm in der Binde , und noch ein
lvenig blaß vom überstandenen Krankenbette , lächelte seelen¬
vergnügt.

„Wir haben zusammen einst unter einem umgestülpten
Heuwagen genächtigt ! Unsere Betten sind wärmer und
weicher, mein Mütterchen ! Sorge dich nicht , alles wird gut
gehen — und der liebe Gott gebe uns seinen Segen !"

Ein halbes Stündchen später schleppte Fritz , des
Schulmeisters Nettester , eine große Silbertanne in das
Zimmer . Während dann Tine das bereits gerupfte und
vorbereitete Federvieh in den gutgeheizten Backofen zum
Braten beförderte , putzten Hans Hiller und Fritz und noch
ein halb Dutzend der „Schulmeisterschen ". die sich flink zum
„helfen " eingefunden hatten , den prächtigen Baum.

Frau Pastor Hiller zog ihr Bestes , das Kirchenkleid an,
und fttich eifrig ihr noch volles Haar unter das weiße,
kleidsame Blondenhäubchen . Dabei murmelte sie, noch im¬
mer ungläubig , vor sich hin : „Ich kann es nicht fassen —
hier , bei uns — es ist ja undenkbar ."

Nebenan , bei Gärtner Traugotts , wurden keine so fest¬
lichen Vorbereitungen zum Heiligen Abend gemacht . Der
Hausherr lief grollend , wie ein brummiger Bär , in allen
Räumen umher ; Eva saß matt und schwach in der seligen
Großmutter riesigem Polstersessel im Schlafzimmer.

Die fürchterlichen Aufregungen hatten ihr ein Nerven-
sieber zugezogen ; nun war sie in der Genesung begriffen.
Nur der direkte Hinweis des alten Medizinalrats Puls:
„Sie töten ihr Kind unfehlbar , wenn Sie der Eva nur die
geringsten Vorwürfe machen !" hielt den hartherzigen Lebe¬
recht Traugott ab . auf sie loszufahren.

Ingrimmig trabte er in der Baumschule hinter den
Treibhäusern umher und schalt auf die Gehilfen , die ihm

nichts recht machen tonnten . Wnt und jatiches Schamgefühl
tobten jett Wochen in ferner Brust . Er tonnte sich nirgends
mehr sehen lassen — gleich sragte em Jeder nach seiner
Eva — und alle redeten ihm zu . seinen Widerstand gegen
die Verbindung zwischen Pastors Hans und seiner Einzigen
endlich auszugeben.

Aber sie sollten ihn kennen lernen ! Nun erst recht nicht!
Dm hochstudierten Junker da drüben , dem Habenichts , gab
er sie nicht!

Hatte die Eva ihm die Schande angetan , am Mare
„Nein !" zu sagen — nun mochte sie als alte Jungfer sitzen
bleiben.

Am Schlimmsten war Frau Babette , Leberecht Trau-
gotts Hausfrau , daran.

Gegen fünf .Uhr abends fuhr ein bequemer Reiseioagen
bei der Pastors -Wsiwe Hiller vor und Hans schälte einen
alten Herrn und eine viel , viel jüngere , braunkockige, rot¬
wangige Dame aus den Schals und Pelzen , und beugte
fick immer und immer wieder , fast aufjubelnd , über die
Hände der Angenommenen , um sie stürmisch zu küssen.

Natürlich gab 's wieder einige Dutzend Gaffer und Neu-
gierige , die alles sehen und hören wollten . Diese Leutchen
fertigten Stine und Jochen , der Knecht, mit den geheimnis¬
vollsten Mienen ab:

„Wer angetommen ist ? Je — der Weihnachtsmann
und ' s Christkind !"

Drinnen aber , im wannen Stübchen , da tauten sie auf,
die Reisenden , bei gutem Kaffee und süßem Kuchen — es
war Fürst Blücher und seine warmherzige , hübsche, einund¬
dreißig Jahre jüngere Frau , Amalie , die sich noch Stolpe
in Pommern begeben wollten.

„Na — un wie is dat , Hiller , mit dem gefcheidten
Mädel , wo „nein " seggt hat ?" — fragte Blücher halb
plattdeutsch , was er immer sprach, wenn er recht ver¬
gnügt war.

„Sie ist daheim — von sebwerer Krankheit genesen ."
„Un hebben Sei um ihr anhalden beim Vadder ?"
„Nein !" sagte Hans Hiller verwirrt und traurig . „Der

Vater meiner Eva würde mich ja doch nur abweisen ."
Diese Antwort nahm Blücher gewaltig krumm.
„Wa —as ? Einen Dottor von meine Schwadronen ! ?

Den Kirl schal jo dat Unglück sofortestens kriegen ! Un Sei,
Hiller — mal fixing ' rin , in bei Paradeuniform — sofor¬
testens 'rüber — und dat Mädel verlangt — un wo't Not
dheit . da will ich ja woll sekundieren , dat dem flechten Kirl
dei Oogen übergahn , und em bannig dat Herz bewerrt !"
(zittert .)

Eine Minute später rannte Stine wie besessen zu Lebe¬
recht Traugotts hinüber und klopfte leise an die Hintertür
— Hans Hiller sandte seinem lieben Herzensschatz die
Botschaft:

„— daß er gleich zu ihrem Vater kommen werde —
und daß der Fürst Blücher auch da sei — sein Lieb solle
sich nur ja nicht erschrecken, sondern Mut fassen und sich vor¬
bereiten ."

Wie es der „Marschall Vorwärts " fertig gebracht hat,
den widerspenstigen Leberecht Traugott zur Raison zu brin¬
gen , das ist sein und Hans Hillers Geheimnis geblieben;
aber auch hier siegte er, wie auf allen Linien . Der Feind
mußte sich ergeben.

„Und wo, Mann Gottes , ist denn der Scheck auf Ham»
bürg gebliewen , den ich Sei beim Abschied 'gewen häw " —
fragte Blücher den überseligen Bräutigam . „Sei häbben dat
Geld doch nich' etwan ?"

Hans Hiller schlug sich an die Stirn.
„Den Scheck? Lieber Himmel — wo habe ich ihn?

Ha ! In der Feldmütze !" rief er, und eilte davon , sie zu
holen.

Es war eine Schenkung von tausend Thalem.
„Na — da sieht man all wedder den verliebten Kater !"

sagte Blücher hellauflachend . — „Vergißt mich dat Geld
un dei Welt ! Hm ! Mutting — wir häbben 's nich viel
besser 'macht , als wir noch so verliebte Katzen 'wesen sind
— was . Malchen ?"



Gin Derbftrpaziergang.
Eine Erinnerung von Martha  L o e s e n l>e <f.

„Sie ist so ganz anders , so sonderbar , sie paßt nicht
zu uns, " sagten die Leute , wenn sie von Kate Ritter
sprachen . Weil das nu » die Menschen nie von oberfläch¬
lichen, leichten Mitmenschen sagen — die finden sie „nett " ,
„liebenswürdig " und „ganz reizend ", so veranlaßte mich
gerade diese Beurteilung , ihr näher zu treten , und gerade
daß sie anders war , machte sie mir so lieb. Ein Herbst¬
tag war 's , als ich das erste Mal beobachten konnte , daß
die Leute von ihrem Standpunkt aus recht hatten . Wir
machten einen Spaziergang zum nahen Wald . Käte Ritter
war so eine große Naturschwärmerin und brachte das
bißchen freie Ze .it , was ihr der Beruf übrig ließ , gern im
Freien zu . So schön war 's , als ob Himmel und Erde
miteinander wetteiferten , sich noch einmal in vollem
Glanze zu zeigen , um den Menschen das Scheiden so
recht schwer zu machen . Warm und leuchtend lag die
Sonne über der Stadt , und der Himmel war von jenem
schönen hellen Blau der Herbsttage , das sich wie ein
sanfter Hauch über Berge und Täler legte . In den Gärten,
an denen wir vorüber kamen , spielte der Herbstwiud mit
den Blättern der abgeblühten Blumen , und die Apfel - und
Birnbäume drohten unter ihrer Last zusammenzubrecheti.

Das Laub an den Bäumen der Landstraße , die wir
hinauswanderten , war schon vergilbt , hier und dort fiel ein
Blatt langsam zu Boden.

Fast schweigend hatten >vir den Weg zumckgelegt , ver¬
sunken in unsere Gedanken und in die Betrachtung des
schönen Bildes , das der Herbst uns bot . Erst als lange
die Stadt hinter uns lag , begann Käte Ritter mir aus
ihrem Leben zu erzählen ; aus der Kindheit , von der
Heimat , von dem alten Haus mit dem großen Garten,
unter dessen hohen Bäumen sie ihre Kinderträumc geträumt,
von denen jeder damit anfing : „wenn ich groß bin " .
Alles , was ihr traurig schien, wollte sie dann bestem , wo
sie Not und Sorge wußte , da wollte sie, wenn sie groß
wäre und „viel Geld verdiente " , helfen . Dann kam die
schöne Mädchenzeit in H . mit den neuen Freundschaften,
die endlosen nächtlichen Gespräche mit den Freundinnen
im Institut , wo jedes Buch , jede Stunde , jedes neue Er¬
eignis Anlaß zu neuen Gesprächen geboten , und wo sie sich
an Illusionen und Idealen einander übertroffen hatten.
Noch in der Erinnerung daran schüttelte Käte Ritter den
Kopf . Allen Pfaden gleich, die mit der Zeit Zuwachsen,
waren diese „treuen " Freundschaften eingeschlafen , die
meisten hatten all ihre Ideale abgeworfen , weil sie ihnen
überflüssiges Gepäck auf der Lebensreise erschienen , das am
rechten Vorankommen , um reich und berühmt werden , hindert.
Mau hatte sie oft verlacht um ihrer Ideale und Träume
willen ; da war sie immer zurückhaltender geworden , hatte

-mehr und mehr alles in sich hineingeschlossen und war
dadurch wohl an den Wenigen vorübergegangen , die vielleicht
zu ihr gepaßt hätten . Da sie durchaus wahr war , stieß sie
in Gesellschaft oft an , denn wenn einer cmch von allen
verurteilt wurde , so warf sie doch sicher die Frage auf , ob
es nicht eine andere Erklärung für diese Handlung des
Betreffenden gäbe , immer war sie bemüht , eine Entschuldi¬
gung zu finden und immer allem eine möglichst vornehme
Gesinnung unterzulegen . Dadurch wurde sie nicht beliebt,
man zog sich mehr von ihr zurück, und wenn sie auch für
gewöhnlich nicht das Bedürfnis hatte , von dem zu sprechen,
was sie drückte und bewegte , so spürt doch jeder Mensch
mitunter das Bedürfnis , sich mitzuteilen.

So etwas Aehnliches sagte sie, und sie, die sonst so
still , wurde ganz lebhaft , als sie sich verstanden fühlte.

Verantwort !. Redakteur : A. Jhring.  Druck und Verlag -,

/ Ganz Herker Würben wir fätiefelid ), taufefiten  allerlei Erinne-
ruuqert  aus , und als wir darauf  kamen, daß wir beide zu
gern Musik hörten , verabredeten wir , für den Abend ein
Konzerthaus zu besuchen. Dabei waren wir schon am
Walde angelangt , aus den Gebüschen am Walbesrand
leuchteten di : Hagebutten wie Korallen ; auch da gab es
keine leuchtenden Sommerblumen mehr , nur die verschieden¬
artige Färbung des Laubes , das glänzende Rot der Vogel¬
beeren und das schimmernde Schmarzblau der Schlehen
machte das Waldbild so schön. Vehagüch flogen die bun¬
ten Herbstschmetteriinge . ein paar Meisen flogen von Baum
zu Baum , und zuweilen schrie ein Specht.

E >ne arine alte Frau kreuzte nnsern Weg , ihr Rücken
war gebeugt , ihre Hände abgearbeitet , aber doch bückte sie
sich immerdar , um Pilze zu sammeln , die einzeln und in
ganzen Gesellschaften braun oder golden oder auch weiß im
welken Laub austauchlen . Wie ein unwillkürliches Aechzen
klang es bei jedem Bücken der Frau zu uns herüber . Ich
hätte sie indes kaum bemerkt , rveil ich mich, wie die meisten
Menschen so an di : schroffen Uebergänge von den Häßlich¬
keiten des Lebens zu materiellen und geistigen Genüssen
gewöhnt habe , daß ich ihnen höchstens eine flüchtige Auf¬
merksamkeit widme , und rvar daher ganz erstaunt , als mich
Käte Ritter fragte , ob wir der armen Alten nicht suchen
helfen wollten , und ehr sie noch meine Antwort hatte , schon
zu der verdutzt dreinschauenden Frau ging und es ihr sagte.
Wir . hatten auch ziemlich gesucht, als uns die Alle nachgc-
humpelt kam urrd uns sagte , jetzt sei es aber genug , mehr
könne sie nicht tragen , sie habe noch ein Bündel Reisige,
das könne sie nicht liegen lassen , sonst käme es weg . Doch
auch dafür wußte Käte Riller Rat , indem sie ihr erklärte,
daß sie schon alles tragen wollte , was ihr zu schwer sei.

Ich war nun nicht mehr erstaunt , als sie, nachdem wir
alles gesammelt , was in der Nähe zu finden war an eß¬
baren Pilzen , das tragen wollte , was der Alten am schwer¬
sten sei — das Holz . Ich bat sie, davon abzusehen , weil,
wenn es einer sähe, man sich über sie lustig mache ; sie aber
strich mit der Hand über ihr Gesicht, als müsse sie dort
etwas verbergen oder wegwischen , lachte ihr eigenes kurzes,
verschlossenes Lachen und sagte : „Ich kann nicht anders,
gehen Sie ruhig direkt nach Hause , ich muß ja mit der
Frau doch erst zur Altstadt . Ich schlug den nächsten Weg
ein . in Gedanken darüber nachsinnend , ob sie recht habe.
Ich war wohl eine Smnde zu Hause , als sie zu mir kam,
weil wir uns ja zum Konzert verabredet hätten , doch sei
sie nicht mehr in der Stimmung dazu , weil sie soviel Not
gesehen im Hause der Alten — und damit war sie auch
schon wieder weg . — Erst viel später erfuhr ich, daß sie
noch viele Gänge an dem Abend getan hatte für die Alte,
um deren Los nach Möglichkeit zu erleichtern.

Am andern Tag besuchte ich eine Gesellschaft und kam
gerade dazu , wie man sich aufregte über Käte Ritter , die
wieder etwas „Unmögliches " getan , einer davon Halle sie
gesehen ! Als ich sagte , daß Käte Ritter vielleicht nicht
immer „richtig " und „vernünftig " handle , aber doch ein
guter Mensch sei, da lächelte man und ging zu einem
andern Gesprächsgegenstand über.

Schon seit Jahren liegt sie draußen vor der Stadt , da wo
wegemüde Wanderer eine Heimstätte finden , die ihnen den
ersehnten Frieden gibt . — Immer aber an solch stillen
schönen Herbsttagen , wenn so mild und warm die Sonne
scheint, die letzten Schmetterlinge lautlos umher gaukeln
und die letzten Blumen ihre Köp ' chen hängen lassen , wenn
es so ruhig und still ist und von dem Frieden in der Natur
aucb etwas in die Menschenseele zieht — dann muß ich an
sie denken.

Jhring & F ahrenholtz  G . m . b. H .. Berlin 80.
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